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P. Süß: Graetz. Eine Familie und ihr Unternehmen

SÃ¼ÃÂ´ Buch prÃ¤sentiert etwas in der Unter-
nehmenshistoriografie eher Seltenes, nÃ¤mlich die Ge-
schichte eines bereits seit einiger Zeit untergegangenen
Unternehmens. Das hat grundsÃ¤tzlich den Vorteil, dass
der Historiker unbehindert von PR-Strategen und mit
freiem Zugriff auf Quellen des Unternehmens agieren
kann. Letzteres erlangt fÃ¼r den Fall Graetz keine prak-
tische Bedeutung, da das Unternehmensarchiv Ende der
1980er-Jahre fast komplett vernichtet wurde. So muss-
te wie in vielen FÃ¤llen auch hier mit der archivischen
GegenÃ¼berlieferung von Dokumenten gearbeitet wer-
den, und es zeigt sich einmal mehr, dass diese bei allen
LÃ¼cken tragfÃ¤hig fÃ¼r eine wissenschaftliche Arbeit
ist.

Das Buch deckt zwar laut Inhaltsverzeichnis den Zeit-
raum 1866 bis 2002 ab, doch wird die Periode nach 1945
mit gerade einmal fÃ¼nf Seiten mehr als kursorisch ab-
gehandelt. WÃ¤hrend das Erwecken des Anscheins, auch
die Zeit der Bundesrepublik in der gleichen Weise ab-
zudecken wie die Zeit davor, noch als eher lÃ¤ssliche
SÃ¼nde interpretiert werden kann, wirkt die Verwen-
dung eines vÃ¶llig zusammenhanglos da stehenden Aus-

spruchs des GrÃ¼nderenkels Erich Graetz als Buchtitel
geradezu deplaciert. Hofft der Verlag etwa, mit Hitler
im Titel mehr BÃ¼cher Ã¼ber einen Lampenhersteller
zu verkaufen? SpÃ¤t, nÃ¤mlich auf Seite 182, erfÃ¤hrt
der Leser dann beilÃ¤ufig, dass Graetz den Titel geben-
den Satz 1935 im Zusammenhang mit der EinfÃ¼hrung
der allgemeinen Wehrpflicht niederschrieb. Die Verant-
wortlichen sollten hier etwas vorsichtiger sein. Denn
was Profi-Historiker schnell in einen Kontext einord-
nen, kann beim viel bemÃ¼hten Â´interessierten Lai-
enÂ´ auch schnell zu Fehlinterpretationen fÃ¼hren.

In Abgrenzung zur Debatte, ob Unternehmensge-
schichte in erster Linie Wirtschaftshistorikern vorbe-
halten sein oder auch Allgemeinhistorikern offen ste-
hen sollte, plÃ¤diert SÃ¼Ã fÃ¼r einen vielschichtigen
Ansatz, der neben den Ã¼bergreifenden Zusammen-
hÃ¤ngen der Politikgeschichte Unternehmenshistorio-
grafie vor allem begreift als âGeschichte von handeln-
den Menschen in einem organisierten Sozialsystemâ (S.
27). Das Unternehmen wird im Zuge dieses Ansatzes
aus verschiedenen Perspektiven beleuchtet: 1. Unterneh-
men als zweckgebundene Organisation (Gewinne erwirt-
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schaften), 2. Unternehmen als soziale Organisation (Ort
des Konfliktaustrags und Rolle der Unternehmenslen-
ker), 3. Unternehmen als abhÃ¤ngige Organisation (po-
litische und wirtschaftliche EinflÃ¼sse). Die zunÃ¤chst
etwas sonderbar klingende Einteilung der den Schwer-
punkt der Studie bildenden NS-Zeit in eine âÃra Schacht
1933 bis 1936â, eine âÃra GÃ¶ring 1937 bis 1941â und
eine âÃra Speer 1942 bis 1945â erweist sich im Lauf
der LektÃ¼re als sehr ergiebig, um die Eigenheiten der
einzelnen wirtschaftspolitischen Phasen der NS-Zeit von
einander abzugrenzen. Ein Hauptaugenmerk gilt hierbei
der KlÃ¤rung des VerhÃ¤ltnisses zwischen Staat und In-
dustrie sowie die daran geknÃ¼pften Forschungskontro-
versen um Primat der Wirtschaft oder Primat der Politik
â eine Diskussion, die SÃ¼Ã vor dem Hintergrund des
Gegensatzes von BRD- und DDR-Geschichtsschreibung
in seiner Einleitung souverÃ¤n skizziert (S. 14-20).

Ehrich & Graetz, wie die Firma nach dem Berliner
Kaufmann Emil Ehrich und dem Klempnermeister Al-
bert Graetz seit ihrer GrÃ¼ndung am 1. Januar 1866
hieÃ, war eine Liaison zwischen Erfinder und Kauf-
mann wie sie fÃ¼r die GrÃ¼ndungsphase vieler Unter-
nehmen typisch ist. Albert Graetz hatte 1859 die ers-
te hell leuchtende Petroleumlampe erfunden. ZunÃ¤chst
in Kreuzberg, seit Ende des 19. Jahrhunderts in Trep-
tow und nach 1945 in Altena ansÃ¤ssig, gehÃ¶rte Graetz
nicht zu den ganz GroÃen, sondern zum Mittelstand. Als
fÃ¼hrender ReprÃ¤sentant der Petroleum- und Gasbe-
leuchtung Ende des 19. und in den ersten Jahrzehnten
des 20. Jahrhunderts steht das Unternehmen fÃ¼r einen
technischen Parallelweg zumBeleuchtungsgeschÃ¤ft der
Elektroindustrie mit ihren fÃ¼hrenden deutschen Re-
prÃ¤sentanten Siemens, AEG und der Auergesellschaft.
Zwar wird auch heute noch Gas als Leuchtstoff, et-
wa bei der StraÃenbeleuchtung, eingesetzt, und die mit
Gastechnik beleuchteten InnenrÃ¤ume erstrahlten wohl
wirklich âhell wie der lichte Tagâ â ein Slogan mit dem
unberechtigter Weise die Elektroindustrie warb. Den-
noch verdeutlicht die Geschichte von Graetz, dass man
sich nach der BlÃ¼te der Gasbeleuchtung technikge-
schichtlich gesehen auf einem Nebenweg befand, wie die
bestÃ¤ndige Suche nach neuen Produkten, zuletzt vor al-
lem nach ElektrogerÃ¤ten, zeigt. Petroleum- und Gasbe-
leuchtung, die DomÃ¤nen von Graetz, waren um 1930
bereits âim Niedergang befindliche Technikenâ (S. 124).

In der Zeit beider Weltkriege stellte Graetz
wie die meisten anderen Unternehmen auf
RÃ¼stungsproduktion um, was unerhÃ¶rte Gewinne
ermÃ¶glichte, die in den Bilanzen jedoch als Abschrei-
bungen versteckt wurden. Erhellend ist in diesem Zu-

sammenhang, dass SÃ¼Ã es versteht, Bilanzen zu lesen,
was es ihm erlaubt, gÃ¤ngige Tricks der Rechnungsle-
gung zu analysieren und souverÃ¤n zu erlÃ¤utern. So
war es im Kaiserreich, in der Weimarer Republik wie
auch in der NS-Zeit gÃ¤ngige Praxis, Anlage- und Be-
teiligungsvermÃ¶gen Ã¼ber den tatsÃ¤chlichen Ver-
schleiÃ hinaus abzuschreiben, um die Ertragslage zu ver-
schleiern. Insbesondere wurde diese Methode in Kriegs-
zeiten angewandt, in denen die Graetz AG verstÃ¤rkt
RÃ¼stungsgÃ¼ter produzierte, die sowohl im Ersten wie
im Zweiten Weltkrieg unter dem KÃ¼rzel KEM (keine
eigenen Modelle) subsumiert wurden.

WÃ¤hrend des Ersten Weltkriegs schrieb Graetz
fast alle Neuanschaffungen hundertprozentig ab. Knapp
11,2 Millionen Mark fÃ¼r Abschreibungen standen
lediglich 8,4 Millionen an Investitionen gegenÃ¼ber.
Analog verhielt sich das Unternehmen im Zwei-
ten Weltkrieg, in dem Graetz in der âÃra Speerâ
mit der Graetzin-Kraftstoff-FÃ¶rderpumpe Ã¼ber ein
rÃ¼stungsstrategisches Produkt verfÃ¼gte, das ab 1942
in jedes deutsche Flugzeug eingebaut wurde. Die fort-
wÃ¤hrende Bildung freier RÃ¼cklagen lÃ¤sst laut SÃ¼Ã
keinen anderen Schluss zu, âals daÃ das Unterneh-
men bis weit in den Zweiten Weltkrieg hinein, das
heiÃt bis mindestens 1943, exorbitante Profite erziel-
teâ. FÃ¼r die Graetz AG bestÃ¤tigen sich somit Mark
Spoerers Befunde zu den Unternehmensgewinnen zwi-
schen 1925 und 1941 Spoerer, Mark, Von Scheingewin-
nen zum RÃ¼stungsboom. Die EigenkapitalrentabilitÃ¤t
der deutschen Industrieaktiengesellschaften 1925-1941,
Stuttgart 1996. , und SÃ¼Ã resÃ¼miert, man kÃ¶nne
in den Gewinnen den KÃ¶der sehen, mit dem der Na-
tionalsozialismus das Unternehmen fÃ¼r seine Zwecke
einspannte (S. 263).

SÃ¼ÃÂ´ bestÃ¤ndige Auseinandersetzung mit den
Thesen um Primat der Politik oder Primat der Wirtschaft
mÃ¼ndet in sein Fazit: âLÃ¤Ãt man die Firmenakten auf
sich wirken, mutet die Polemik, mit der die Forschung
Ã¼ber Jahrzehnte die Frage nach dem VerhÃ¤ltnis zwi-
schen Politik und Wirtschaft in der NS-Zeit diskutiert
hat, eigentÃ¼mlich papierern an. Weder die Â´Primat
der PolitikÂ´-These noch ihre kommunistische Schwes-
ter, die Doktrin vom Â´Primat der WirtschaftÂ´, scheint
geeignet, die RealitÃ¤ten in einem Unternehmen wie der
Ehrich & Graetz AG einzufangen.â (S. 265) Bestechend
ist in diesem Zusammenhang auch die Bewertung der
wirtschaftspolitischen LenkungsmaÃnahmen desNS: âIn
vertrauter deutscher Ordnungswut beschloÃ man Ge-
setze und Verordnungen, die jedoch teilweise einander
ausschlossen und Ã¼berdies dem stÃ¤ndigen Gegenein-
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ander der GÃ¶ring, Schacht und, spÃ¤ter, Speer, Sau-
ckel, Himmler und Goebbels ausgesetzt waren. Folglich
ging das Regelwerk in jener polykratischen Struktur des
Dritten Reichs unter, die man auch fÃ¼r die Wirtschaft
wird konstatieren mÃ¼ssen, wobei die letztinstanzlichen
FÃ¼hrerentscheide demHerrschaftssystem auch hier das
GeprÃ¤ge gaben. Nur wer den Sinn fÃ¼r die Wirk-
lichkeit verloren hat und sie mit dem geduckten Papier
der Reichsverordnungen oder den verschiedenen Durch-
fÃ¼hrungsverordnungen verwechselt, wird den Eindeu-
tigkeiten das Wort reden.â (S. 178)

Gleichwohl ist darauf hinzuweisen, dass man
den Fall Graetz keinesfalls verallgemeinern kann. In
rÃ¼stungspolitisch bedeutsame Branchen wie die Luft-
fahrtindustrie regierte die Politik massiv hinein. Was
passierte, wenn sich Exponenten dieser Industrie den
NS-Machthabern nicht fÃ¼gten, dafÃ¼r ist die Enteig-
nung des Dessauer Luftfahrtunternehmers Hugo Jun-
kers 1933/34, die Lutz BudraÃ als âdie frÃ¼heste, nicht
rassistisch motivierte Aktion gegen einen zwar nicht
fÃ¼hrenden, aber sehr bekannten deutschen Unterneh-
merâ bezeichnete BudraÃ, Lutz, Flugzeugindustrie und
LuftrÃ¼stung in Deutschland 1918-1945, DÃ¼sseldorf
1998, S. 320. , ein beredtes Zeugnis. Seit Mitte der
1930er-Jahre hingen die fÃ¼hrenden Unternehmen der
Branche geradezu am GÃ¤ngelband des nicht gera-
de mit Sachverstand gesegneten Reichsluftfahrtminis-
teriums. BudraÃ charakterisierte die Konstellation als
âeine bÃ¼rokratische RÃ¼stungsverwaltung, die die
unternehmerische Freiheit scharf einschrÃ¤nkte und
im Endeffekt in eine staatliche Regulierung der Flug-
zeugindustrie mÃ¼ndeteâ. Ebd., S. 338. Jener staatli-
che Dirigismus beschrÃ¤nkte sich indes nicht auf die
Zeit der NS-Diktatur. Bereits im Kaiserreich und auch

in der mit dessen obrigkeitsstaatlichem Erbe behafte-
ten Weimarer Republik griff die Politik massiv in die
RÃ¼stungsunternehmen ein. Aus so genannten national-
politischen GrÃ¼nden verdrÃ¤ngte das Reichsverkehrs-
ministeriums von 1926 bis 1929 mit Hilfe der Deutschen
Bank den italienischen StaatsbÃ¼rger Camillo Castiglio-
ni als AlleineigentÃ¼mer der Bayerischen Motorenwer-
ke. Del Fabbro, RenÃ©, Internationaler Markt und na-
tionale Interessen. Die BMW AG in der Ãra Castiglioni
1917-1930, in: Sozial.Geschichte 2 (2003), S. 35-62. Ein
Vorgang, der de facto ebenfalls eine Enteignung darstell-
te.

Alles in allem legt SÃ¼Ã ein â bis auf den Titel â ge-
lungenes Buch vor, das der historischen RealitÃ¤t durch
klare Analyse und prÃ¤zise Sprache gerecht wird. Was
dem Leser, der bereits eine Vielzahl deutscher Unter-
nehmensgeschichten kennt, ins Auge fÃ¤llt, ist die Tat-
sache, dass diese bei allen Eigenheiten auch der ver-
schiedenen Branchen doch ein Grundraster und damit ei-
nen gewissen Gleichklang aufweisen. Diese Muster fÃ¼r
den Fall Graetz herauszuschÃ¤len, ist zweifellos ein Ver-
dienst von SÃ¼ÃÂ´ bestÃ¤ndiger Auseinandersetzung
mit den verschiedensten Theorieelementen, auch wenn
er diese ZusammenhÃ¤nge mit Ausnahme der Primat-
diskussion immer nur schlaglichtartig beleuchten kann.
In dieser Richtung sollte die unternehmenshistorische
Forschung im Sinne einer Aggregation von Befunden
als Basis von Theoriebildung unbedingt weiter arbeiten.
Vorstellbar wÃ¤re es, diese Raster fÃ¼r deutsche Un-
ternehmen zu erforschen und international zu verglei-
chen. So lieÃe sich zum Beispiel das spezifischeWechsel-
verhÃ¤ltnis zwischen UnternehmenstÃ¤tigkeit und ver-
schiedenen politischen Systemen heraus destillieren.
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